
Pfarrkirche Triesenberg gedrehten 
Film namens «Unholy Tomato».
Was die Filmemacher mit ihrem Be-
zug auf die Meinungsfreiheit verlan-
gen, ist nichts anderes als Respekt 
gegenüber der Meinung, die sie mit 
ihrem Film vertreten. Gleichzeitig 
zeigt der Film die Erschiessung ei-
nes Geistlichen in der Pfarrkirche, 
wobei das Bild des Erzbischofs kurz 
vor dem Einschlagen der Kugel ein-
geblendet wird. Eine solche Film-
szene ist meines Erachtens respekt-
los, da bewusst Bezug auf eine reale 
Person genommen wird. Egal, ob 
im Film oder im realen Leben – 
wenn man eine Person tötet, stellt 
man sich über sie, da man über ihr 
Leben entscheidet. Man behandelt 
die Person nicht als vollwertigen 
Menschen, sondern als etwas Nied-
rigeres – so wie zum Beispiel in «Un-
holy Tomato» ein geistlicher Wür-
denträger als Witzfigur dargestellt 
wird. Kurz gesagt erstaunt es mich, 
wenn die Filmemacher Respekt ge-
genüber ihrem Film einfordern, ge-
nau diesen Respekt aber gegenüber 
dem Erzbischof vermissen lassen.
Die Frage ist jedenfalls nicht, ob 
man eine solche Szene zeigen darf, 
denn die Meinungsfreiheit schützt 
auch eine gewisse Respektlosigkeit, 
sondern ob man eine solche Szene 
zeigen soll. Schliesslich fällt der 
Film in die gleiche Kategorie wie 
ein kürzlich veröffentlichter Leser-
brief von Walter-Bruno Wohlwend. 
(«Volksblatt», 30. November 2015, 
Seite 6) In diesem vergleicht er die 
Stimmung gegenüber den Ärzten in 
Liechtenstein mit dem Holocaust. 
Damit zieht er ein unbeschreiblich 
grausames Ereignis ins Lächerliche. 
Er lässt folglich den Respekt gegen-
über den Abertausenden Opfern 
des Holocausts vermissen. Solche 
Aussagen darf man aus rechtlicher 
Sicht tätigen. Ob man sie allerdings 
auch tätigen soll, steht auf einem 
anderen Blatt Papier.

Robin Schädler,
Stadel 16c, Balzers

Mehr Geld für Kitas
Lieber mehr
Kindergeld
Lieber Herr Pedrazzini
Gerne möchte ich Ihnen einen Ge-
genvorschlag machen. Anstatt die 
einzelnen Kitas mit mehr Geld zu 
unterstützen, wäre ich dafür, dass 
jede Familie mehr Kindergeld er-
hält. Dann erst wäre meiner Mei-
nung nach eine Gleichbehandlung 

aller Familien vorhanden und keine 
Bevorzugung nur derer, die ihre 
Kinder in die Kita geben. So können 
die Eltern selbst entscheiden, ob sie 
das zusätzliche Kindergeld in eine 
Kita oder in eine anderweitige Be-
treuung investieren möchten. 
Durch Ihren Vorschlag sind alle ab-
gestraft, die eigenverantwortlich 
die Betreuung ihrer Kinder selbst in 
die Hand nehmen und nicht auch 
noch dem Staat aufbürden. 
Und noch was: Hat der Staat es 
denn notwendig, eine Kita eines 
Weltkonzerns, der jährlich Millio-
nen Gewinn schreibt, zu unterstüt-
zen?
Mit freundlichen Grüssen,

Sandra Näscher,
Schlatt 15b, Gamprin

Kita-Finanzierung
Warum eigentlich sollen Kitas vom 
Staat finanziert werden? Dürfen sie 
überhaupt vom Staat finanziert wer-
den? Warum sollen Kitas, aber nicht
Bäckereien vom Staat finanziert 
werden, obwohl doch Brot mindes-
tens so lebensnotwendig ist wie Ki-
tas? Wenn der Staat die Qualität von 
Kitas verbessern können und einen 
«Betreuungsschlüssel» einführen 
soll, warum lassen wir ihn nicht 
auch die Qualität unserer Restau-
rants und das Zahlenverhältnis zwi-
schen Kellnern und Gästen vom 
Staat kontrollieren? Und die Quali-
tät unserer Smartphones und Skier? 
Warum lassen wir den Staat nicht 
einfach alles festlegen und kontrol-
lieren? Weil es nicht seine Aufgabe 
ist, Dienstleistungen und Güter her-
zustellen, um die Wünsche und Be-
dürfnisse seiner Bürger zu befriedi-
gen. Er hat dazu weder Recht noch 
Kompetenz.

Prof. Dr. Dr. Daniel von Wachter,
Brata 6, Mauren

Polizeiärztlicher Dienst
Fehlende
Sachkenntnis und 
Beratungsresistenz
Mit der eben beschlossenen Verord-
nung über den ärztlichen Notfall-
dienst schreibt die Regierung einen 
unbefriedigenden  Zustand fort, 
den die Ärztekammer durch die 
Aufkündigung des polizeiärztlichen  
Notfalldienstes zu beheben hoffte. 
Es geht konkret nämlich nicht um 
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